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Wenn s um Kosten geht, ist 
man im Schaiterbau geizig

^St-

zf

e"
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.. Materialverbrauch, Arbeitszeit, zur Verfügung 
Jahende Elektroenergie, Zeit für gesellschaftli- 

Tätigkeiten, Werkzeuge, Ausschuß und 
Et ^arbeit, Selbstkosten . .. - auf den ersten 
dn u hat das alles nichts miteinander zu tun. Und 
„a^h haben sie etwas gemeinsam: Es sind Posi- 

"en aus dem Haushaltsbuch mit den entspre- 
v atiden Kostenvorgaben, die dem jeweiligen 

"aktiv als Verbrauchslimit fürs Jahr zur Verfü- 
^"9 stehen.

L Sparsam damit umgehen oder mit dem Vor- 
$. "denen aasen? Für viele ist das keine Frage.

e wissen, Sparsamkeit hat nichts mit Geiz zu

tun, denn nicht immer hiift viel auch viei. Spar­
samkeit - das ist eine Frage volkswirtschaftlicher 
Vernunft, des Verantwortungsbewußtseins, des 
sich für die Art und Weise der eigenen Arbeit ver­
antwortlich Fühlens. Doch unterschiedlich sind 
die Ergebnisse beim Umgang mit den geplanten 
Kosten. Auf gute Erfahrungen kann der Schaltge­
rätebau verweisen. Ein Beispiel: Nur 58,6 Prozent 
der geplanten Kosten des Haushaltsbuches nahm 
das Kollektiv „Thomas Müntzer", Swi (unser Foto 
oben), in. Anspruch. Ein Ergebnis, das im TRO 
nicht alltäglich ist, das geradezu zum Erfahrungs­
austausch herausfordert. Wie das zu schaffen 
war? Lesen Sie dazu unsere Mittelseite!

Das 16. war 'ne Wucht
strahlendem Sonnen-

A fanden viele TROjaner 
iti Jörgen des 5. Juli den Weg

Pionierpark zu unserem
.sen Betriebssportfest. Waren 

tie^sgesamt auch weniger Teil- 
{^J"er als in den Vorjahren 

cheinlich meinte es Klär- 
6s L* trügen doch zu gut), war 
ter, .noch ein mit interessan ____  „

Begegnungen angefüllter erstklassig und die Betreuung 
ha9 Ohne der Auswer- unserer Kleinsten, denkt man 
^greifen zu wollen, ge- nur an die Kremserfahrt durch 

Schaftr'e Mannschaft der gesell- den Pionierpark, wirklich gut or- 
n'ichen Organisationen ge- ganisiert.

gen die der staatlichen Leitung 
im Volleyball, waren unsere Gä­
ste aus dem CKD Prag Sieger 
des Fußballturniers und trugen 
unsere polnischen Freunde vom 
ZWAR Warschau im Kleinfeld­
fußball gegen die FDJ-Auswahl 
wiederum den Sieg davon.

Die Versorgung durch S war

Arn Abend auf dem traditionel­
len Sportlerball im Klubhaus gab 
es dann noch eine Reihe von 
Auszeichnungen. Zur sportlich­
sten AGL wurde die AGL 1 ge­
kürt. Hartmut Heinrich, Ullrich 
Glowatzki, Peter Eckardt, Jürgen 
Gummelt, Bernhard Osswald, 
Bernhard Rudnick und Klaus Rau 
ehrte man als hervorragende 
Sportorganisatoren ünd aktive 
Sportler. Mehr über das 16. Be­
triebssportfest können Sie, liebe 
TROjaner, in unserer nächsten 
Ausgabe lesen.
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VP-Angehörige für ihre 
Einsatzbereitschaft geehrt

Zu ihrem 41. Jahrestag gratu­
lierten am Vormittag des 1. Juli 
unsere Betriebs-, Partei- und Ge­
werkschaftsleitung den im TRO 
arbeitenden Angehörigen der 
Deutschen Volkspolizei. Be­
triebsdirektor Gernot Richter 
würdigte in seiner Ansprache 
vor den Genossen der VP, des 
Betriebsschutzes, der Freiwilli­
gen Feuerwehr und der Krimi-

A4/'te/ner Prämie 
wurde an/äß//ch 
des Tages der VP 
am L yu/; Ko/- 
/ege Günther Ar- 
rto/d durch den 
Betriebsdirektor 
ausgeze/'chnet.

nalpolizei ihren hohen persönli­
chen Einsatz bei der Lösung der 
verantwortungsvollen Aufgaben 
zur Gewährleistung von Ord­
nung und Sicherheit im Betrieb. 
Das seien die wesentlichsten 
Voraussetzungen für eine Erfül­
lung der Planaufgaben über­
haupt. Er informierte gleichzeitig 
über den aktuellen Planstand 
und teilte an diesem ersten Tag 
nach Ende des ersten Halbjahres 
mit, daß TRO kumulativ zum Jahr

den Plan erfüllt, in einigen Kenn-' 
Ziffern sogar Überboten hat.

Der Ehrentag gab Anlaß, An­
gehörige der VP zu befördern 
und mit Prämien zu ehren. So 
wurde Genosse Wolfgang Buch- 
walder mit Wirkung vom I.Juli 
1986 für seine persönliche Ein­
satzbereitschaft bei der Erfüllung 
der Aufgaben der Freiwilligen

Feuerwehr zum Oberbrandmei­
ster befördert. Karl-Heinz Fei­
stel, Oberleutnant der K, erhielt 
die „Verdienstmedaille des MDI" 
in Bronze. Mit Prämien wurden 
Kollege Manfred Roth, Leiter des 
Betriebsschutzes und Obermei­
ster der VP, Kollege Günther Ar­
nold und Genosse Karl Wachter 
von der Betriebswache ausge­
zeichnet.

Herzlichen Glückwunsch!

Sehne!! reagiert, weit es um bessere 
Arbeits- und Lebensbedingungen geht

In der letzten Ausgabe berichteten wir auf der Seite 3 über die Er­
gebnisse der Massenkontrolle der ABI zur Verbesserung der Ar­
beits- und Lebensbedingungen. Alle Vorschläge, Hinweise und Kri­
tiken der TROjaner wurden genau erfaßt und als Auflagen der ABI 
an die zuständigen Bereiche weitergeleitet. 24 davon nahm der Be­
triebsdirektor unter persönliche Kontrolle, legte dazu Sofortmaß- 
nahmen fest, über deren Abarbeit wir in den kommenden Wochen 
laufend informieren werden. So wurde u. a. festgelegt, daß die 
Maßnahmen zur Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingun­
gen im Plan der komplexen Bauleistungen im vollen Umfang ter­
mingemäß abzuarbeiten sind, T und S gemeinsam das Grundkon­
zept zur Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen mit 
der Einordnung entsprechender Maßnahmen in den Plan der kom­
plexen Bauleistungen umgehend zu erarbeiten haben. Zur Reini­
gung der Büros, Arbeitsräume, sanitären Anlagen und Garderoben 
ist mit anderen Betrieben ein Erfahrungsaustausch zu organisieren. 
Verantwortlich ist der S-Direktor. Als Termin steht der 31. Juli. Bis 
September sind mit den Kollektiven Pflegeverträge abzuschließen. 
(Fortsetzung auf Seite 3.)
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„TRAFO"/Seite 2 Quer durchs Werk

Stadtbezirksverordnete berieten weitere Aufgaben

Bis zur 750-jahr-Feier Berlins 
ganze Wohnbereiche fertiggesteiit

Rosenstraße. Un­
ser Foto zeigt 
das Gebäude Ro 
senstraße/Ecke 
Schüß/erp/atz.

Gepflegter Rasen, ordentlich 
beschnittene Sträucher, eine 
kleine Freilichtbühne - so prä­
sentiert sich seit kurzem der 
Platz an der Happendorfer 
Straße in unserem Stadtbezirk. 
„Mach mit!"-Fleiß verwandelte 
ihn in eine ansehnliche Stätte für 
Spiel und Erholung. Ein Beispiel 
von mehreren,- die Köpenicks 
Stadtbezirksbürgermeister Horst 
Stranz anführte, als er auf der 
Stadtbezirksverordnetenver­
sammlung am 26. Juni das Enga­
gement der Bürger für eine 
schönere Wohnumwelt wür­
digte. Sie vollbrachten bisher in 
diesem Jahr „Mach mit!"-Lei- gehör!auch d/e 
stungen im Wert von etwa 30 
Millionen Mark, das sind bereits 
fast zwei Drittel des Jahreszieles.

Als Schwerpunkt der kommu­
nalpolitischen Arbeit sehen die 
Volksvertreter und Rat verstärkte 
Anstrengungen zur Verwirkli 
chung - des Wohnungsbaupro­
gramms an. Horst Stranz hob 
hervor, daß bis zur 750-Jahr 
Feier Berlins im nächsten Jahr 
ganze Wohnbereiche fertigge 
stellt werden sollen, so an der 
Wasserseite der Straße Alt-Köpe 
nick, an der Böttcher-, Rosen , 
Kietzer und Grünstraße. Bau 
leute aus dem Bezirk Erfurt er­
richten in diesem Jahr in der 
Müggelhefmer Straße 463 Woh 
nungen. Farbige Loggien, Man 
sardendächer, Erker und andere 
Details werden den Häusern ei 
nen besonderen Reiz geben.

Die Vorbereitungen für den 
Wohnungsneubau in der Kietzer 
Vorstadt sind in vollem Gange. 
Dort werden 1473 Wohnungen 
entstehen und gleichzeitig eine 
Schule, zwei kombinierte Kin­
dereinrichtungen, ein Kindergar­
ten und zehn Geschäfte.

Zu den bis zur 
750jahr-Fe/er 
Berlins zu mo­
dernisierenden 
und /nstandzu- 
setzenden Stra­
ßenzügen unse­
res Stadtbezirkes

M/t den 432 neugebauten und 707 modernisierten bzw. /nstandge- 
setzten Wohnungen In der Kdl/n/schen Vorstadt verbesserten sich 
d/e Lebensbed/ngungen für Insgesamt 7000 Köpenlcker.

Bessere medizinische
Betreuung möglich

Physiotherapeutisches Zentrum in der 
Aibert-Schweitzer-Straße übergeben

Ein physiotherapeutisches Um die Fertigstellung des Hau 
Zentrum wurde kürzlich in der ses hatten sich auch die Abge 
Friedrichshagener Albert- ordneten der Ständigen Kommis
Schweitzer-Straße seiner Bestim- sion Gesundheits- und Sozialwe 
mung übergeben. Um das Wohl sen mit viel Engagement be 
der Patienten sind die Leiterin müht. Geöffnet ist das Zentrum 
Dr. Gundula Elsner, Fachärztin montags bis freitags von 7 bis 20 
für Physiotherapie, sowie sechs Uhr, sonnabends von 7 bis 13. 
Physiotherapeutinnen bemüht. Reinigungsbäder können künf- 
Das Zentrum verfügt über eine tig in den Feierabendheimen 
hydrotherapeutische und eine „Hermann Schwarz" und „Fritz 
elektrotherapeutische Abteilung, Emrich" sowie im Carolusbad 
so daß medizinische Bäder, auch 
Vierzellenbäder, und Unterwas 
sermassagen ebenso wie Ultra 
schall und Reizstrom verabreicht 
werden können. Außerdem be 
stehen Möglichkeiten für die 
Krankengymnastik.

Bis 1980 befand sich hier das 
Warmbad Friedrichshagen. 
Rund zwei Jahre dauerten die 
umfassenden Rekonstruktionsar­
beiten, ehe das Haus nun über­
geben werden konnte. Bauarbei Kunth zur Geburt ihres Sohnes, 
ter der verschiedensten Ge Wir wünschen der Mutti und ih- 
werke aus unserem Stadtbezirk rem Baby Gesundheit, viel Glück 
legten hier fleißig mit Hand an. und bestes Wohlergehen.

vorgenommen werden.

gratu 
Heren

unserer

Gehört zu 
unseren 
Besten

A/s Bestarbeiter des Berei­
ches FS /m Ma/ wurde S/gr/d 
Wendt ausgezeichnet. S/e 
leistete In den zurückliegen­
den Monaten e/ne umfang­
reiche Arbe/t auf dem Gebiet 
der DE-An/agen und über­
nahm d/e Aufgaben zum DA/ 
Schalter, vollbrachte vorbild­
liche Leistungen. Darüber 
hinaus hatte s/e e/nen großen 
Antel/ an der hohen Realisie­
rung des Ersatzte/Ipro- 
gramms.

Einen
Blumenstrauß für 

Syivia Gruge!

Von den Znsgesamt 74 Ver 
trauens/euten der AGL 74 
sieht man auf weiter F/ur nur 
drei Frauen; eine von Ihnen 
Ist Kollegin Sylvia Gruge/. 
„Immer aktiv, sehr agl/, stets 
mit einem fachen und einem 
freundlichen Wort, /Sogen 
und Ohren offen für das, was 
um sie herum geschieht und 
für jeden, dem ein Problem 
schwer Im Magen /legt", so 
sprechen d/e Kollegen von 
Ihr. Sie Ist Vertrauensfrau 
des Kollektivs BVE/BVC seit 
gut zwei jähren, hätte vorher 
selbst nie gedacht, da/? sie 
eine so vertrauens-volle 
Funktion je übernehmen 
würde. Doch d/e Kollegen 
wählten sie.

Viele Frfahrungen Konnte 
Sylvia Gruge/ mittlerweile 
sammeln, macht /hr Ihre ge- 
werKschaft/Zche Arbeit w/rk- 
/Ich Freude. /Sn der Oberflä­
che b/elbt sie dabei nie, ver­
steht es, auf die Kollegen ein­
zugehen, hat es sich zum 
Prinzip gemacht, stets Sorge 
dafür zu tragen, dal? echtes 
kol/ekt/ves Denken entsteht. 
Einfach /st das n/cht, vor al­
lem wenn s/e a/s Gewerk 
schaftsfunkt/onär manchmal 
zwischen den Stühlen staatli­
che Leitung und Ko/leKt/v 
sitzt.

Doch das Verhältnis /st 
gut. Kollegin Gruge/ spricht 
von einer großen Unterstüt­
zung durch den Ko/lekt/v/el- 
ter Franz Rogosch. „Ohne 
seine Hilfe hätte Ich schon 
manches Ma/ aufgestecKt/ 
W/r w/rKen eng zusammen, 
gerade wenn es um d/e Erar­
beitung der Ko/lekt/vver- 
pf/lchtung oder d/e Verte/dl- 

for-

dert, akf/v/erf sein Kollektiv."
Auf das Konto der jungen 

Vertrauensfrau, d/e übrigens 
,'m vergangenen fahr a/s „Ak- 
t/v/st der soz/al/st/schen Ar- 
be/t" geehrt wurde, /rann 
man auch e/ne Fülle ku/tu- 
re//er Aktivitäten verbuchen, 
an deren Organisierung s/e 
maßgeblich bete///gt war. Da 
g/ng's /m Ma/ m/t K/nd und 
Kege/ zur Trabrennbahn 
/Car/shorst, veransta/tete man 
e/ne Kremserfahrt durch den 
Fr/edr/chsha/n, auf der e/n 
Gast von der URA/V/A vom 
Werden und Wachsen des 
Stadtbezirks berichtete- 
Noch v/e/e /deen hätten s/e 
und /hre Kollegen. Doch zur 
Zelt sucht man e/nen Ku/tur- 
obmann, der d/e organ/sato- 
r/schen Züge/ ganz /n der 
/-/and hä/t.

Wünschen w/r Sylvia GrU' 
ge/ we/terh/n e/ne erfo/gre/- 
che Gewerkschaftsarbeit und 
das Vertrauen /hres Ko/Iek- 
t/vs; überre/chen w/r /hr fün 
/hren hohen persönlichen 
Einsatz dZesen symbolischen 
B/umenstrauß.Cornelia Hellet

Neue Dokumentensammlung 
erschienen

de*Die Dokumente des Potsdamer Abkommens zeugen von j 
Möglichkeit, daß Staaten trotz unterschiedlicher Gesellschaftso 
nung Übereinkommen schließen können, wenn es um die SicP . 
heit der Völker und um die Gewährleistung des Friedens geht. 
ner der Entspannung machen deshalb bis heute die Potsdamer 
schlösse zum Gegenstand einer scharfen ideologischen Ausein , 
dersetzung. Bürgerliche Historiker bemühen sich, die Bedeut^ 
der Konferenz herunterzuspielen, deren Ergebnisse zu verfälsch 
und so diejenigen Kräfte zu stärken, die den nach dem Krieg e 
standenen Realitäten nicht Rechnung tragen wollen.

Als Antwort darauf veröffentlichte der Staatsverlag der DDK „ 
Dokumentensammlung bereits in vier Auflagen, die bald vergö 
waren. Der Verlag nutzte jetzt die Möglichkeit, gemeinsam mit^e 
Progreß Verlag Moskau als Übersetzung aus dem Russischen 
sechsbändige Dokumentensammlung „Die Sowjetunion auf in*^ 
tionalen Konferenzen während des Großen Vaterländischen 
ges 1941 bis 1945" herauszubringen, deren 6. Band „Die Potsda^ 
(Berliner) Konferenz der höchsten Repräsentanten der drei alliiert 
Mächte - UdSSR, USA und Großbritannien (17. Juli-2. A^i 
1945)" vor kurzem erschienen ist. Er umfaßt 460 Seiten und 
25 Mark. Die vom Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten j 
UdSSR herausgegebene Quellensammlung enthält die soM ß. 
sehen Aufzeichnungen über die Sitzungen der Regierung^' 
und der Außenminister sowie über die Unterredungen J. W. 
mit H. Truman und W. Churchill wie auch W. M. Molotows 
Truman, A. Eden und J. Byrnes in Potsdam, Arbeitsdokuments 
Konferenz (Memoranden, Entwürfe von Vorschlägen u. a.) jij 
abschließenden Dokumente der Konferenz: das Protokoll uno 
Mitteilung über die Berliner Konferenz der drei Großmächte-
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Die BPO-Leitung tagte:

Im Mittelpunkt steht 
stabile Produktions

durchführung
Auf ihrer Zusammenkunft 

am 1. Juli berieten die BPO 
Leitungsmitglieder, welche 
konkreten Schlußfolgerun­
gen, Maßnahmen und Lei­
stungsziele notwendig sind, 
die weitere Stabilisierung 
und Entwicklung des TRO zu 
einem zuverlässigen und lei­
stungsstarken Partner der 
Volkswirtschaft zu beschleu­
nigen, wie die Parteiorganisa­
tion auf der Grundlage eines 
hohen Niveaus der politi­
schen Führungstätigkeit und 
massenpolitischen Arbeit 
eine breite Einbeziehung al­
ler Werktätigen in die Umset­
zung der Beschlüsse des XI. 
Parteitages organisiert.

Im Mittelpunkt der Diskus­
sion standen dabei die Fra­
gen einer stabilen Produk­
tionsdurchführung - vor al- 

I lern qn Bereich der Vorferti- 
I 9üng - zur Gewährleistung 
. der weiteren Leistungs- und 
I Effektivitätsentwicklung und 
I Verbesserung der Arbeits- 
I und Lebensbedingungen, die 
. wissenschaftlich-technische

Entwicklung bei Erzeugnis- 
I sen und Verfahren. Es ging 
I um Erfahrungen, Ergebnisse 
I und Aufgaben zur weiteren 
[ Erhöhung der politischen 
. Wirksamkeit der Genossen in 
' den Massenorganisationen 
I und Arbeitskollektiven bei 
) der Durchführung der Dis- 
I kussion zum Plan 1987 und 
. ^um Fünfjahrplan 1986 bis 

1990 mit dem Ziel, die Unter- 
I Setzung der Leistungsziele zu 
I erreichen. Die Parteileitung 
] erarbeitete sich den Stand- 
. Punkt, daß neben der Schaf­

fung der äußeren Vorausset 
I Zungen für eine erfolgreiche 
] Plandurchführung 1987 vor 
I allem mit Konsequenz die ei- 
. 9enen Reserven im Betrieb 

durch Rationalisierung und 
I Modernisierung erschlossen 
) ^erdenTnüssen für eine fünf 
jProzentige Leistungssteige 
i Tung Mit dieser Problematik

Wird sich auch eine Vorlage 
'Ur das Sekretariat der Be- 

t i'rksleitung beschäftigen, de- 
) ren Entwurf die Diskussions- 
^grundlage bildete. Beraten

Schnei) reagiert ...
Fortsetzung von Seite 1.
verantwortlich sind S und die Fachdirektoren. Wöchentlich ist 

^Ordnung und Sauberkeit der Bereiche, die durch den VEB Glas- 
tir< ?ebäudereinigung gesäubert werden durch S und den Produk- 
B iskontrolleur des genannten VEB zu kontrollieren. Termin des 
il Ak^s 's* dc 18. Juli. Unter Verantwortung des S-Direktors sind 
Zum Strömung mit dem Verkaufsstellenkollektiv und der BGL bis 
te^ . t1 Juli konkrete Maßnahmen zur Verbesserung des Angebo- 
den'c der Verkaufsstelle festzulegen. Bis zum 18. Juli sind durch 
Zu S.Bereich an L schriftlich mit Terminen untersetzte Vorschläge 
alles en* durch welche Maßnahmen eine kontinuierliche Öffnung 
tripk Verkaufseinrichtungen gewährleistet werden kann. Der Be- 
lah teiHeiter W und der S-Direktor haben bis zum 18. Juli Maß- 
Sab^er* ^r besseren Versorgung und zur Klärung der Essenaus- 
Gitte der Nachtschicht in W festzulegen. Die Erneuerung der 
Mi fyste an den Schmelzöfen in FG ist unter Verantwortung von 
'st b' bis September 1986 zu realisieren. Zwischen T und FT
am r^zom 11. Juli der Termin für die Montage der Absauganlage 

ferii festzLilegen.

wurden in diesem Zusam­
menhang ebenfalls die Er­
gebnisse und Aufgaben bei 
der Vorbereitung und Durch­
führung der Maßnahmen zur 
Durchsetzung der Be­
schlüsse des Politbüros des 
ZK der SED und des Präsi­
diums des Ministerrates, der 
Stand der Vorbereitung des 
Investitionsvorhabens „Kom­
plexe Rekonstruktion des 
VEB TRO".

Ein weiterer Tagesord­
nungspunkt beschäftigte sich 
mit der Vorbereitung der 11. 
Berliner Bestarbeiterkonfe­
renz, mit der Einbeziehung 
aller Arbeitskollektive in die 
initiative „Aufgedeckt, was in 
uns steckt!" Sie gilt es vor al­
lem zu nutzen für eine Sen­
kung des Arbeitszeitaufwan­
des in der Vorfertigung mit 
dem Ziel, vorrangig durch 
konstruktive und technologi­
sche Lösungen bei der Teile­
fertigung für Stufenschalter, 
Wandler und Trennschalter 
den Aufwand zu senken.

Bestätigt wurden die Vorla­
gen zum Abschluß des 20. 
Lehrganges der Betriebs­
schule des Marxismus/Leni- 
nismus, zur Einrichtung eines 
Traditionskabinetts sowie der 
Arbeitsplan der BPO-Leitung 
für das zweite Halbjahr.

Zur Diskussion stand 
gleichfalls eine Informations­
vorlage über den Stand und 
die Aufgaben zur weiteren 
Entwicklung der Kulturarbeit 
im Betrieb, die aufgrund un­
zureichender Aussagefähig­
keit nicht bestätigt werden 
konnte. Es wurde der Auftrag 
erteilt, durch den Kulturbe­
auftragten des Betriebsdirek­
tors ein Programm zur Ent­
wicklung der Kulturarbiet zu 
erarbeiten, gemeinsam mit 
dem Klubhaus, der BGL, den 
AGL und dem S Bereich. Das 
Hauptaugenmerk sollte hier­
bei auf der Bildung weiterer 
Kultur- und Volkskunstgrup­
pen liegen, auf der Zusam 
menarbeit mit Künstlern, auf 
einer breiteren Öffentlich^ 
keitsarbeit.

Marxismus/Lemmsmus
lebensnah und

praxisverbunden vermittelt
TRAFO" sprach mit Biidungsstättenieiter Bernd Linke

Redaktion: Im Juni gingen gung der Genossen vor den Par- 
' zwei wichtige Schulungen für teigruppen- und Mitgliederver- 
) die Genossen unserer Grundor- Sammlungen, die Berichterstat- 
] ganisation zu Ende, das Partei- tung der APÖ-Leitungen vor der 
) lehrjahr 1985/86 und der '
. 20. Lehrgang der Betriebsschule 
' des Marxismus Leninismus. Mit 
! Erfolg? 
] Bernd Linke: Ja, mit Erfolg. 
[ Beide Qualifizierungen haben ihr 
.Ziel erreicht. Sie trugen dazu 
' bei, die Kenntnisse der marxi- 
t stisch-leninistischen Theorie 
[ weiter zu vertiefen, sie in der 
] täglichen politischen Arbeit an- 
] wenden zu können, 
j Redaktion: Was stand im Mit- 
. teipunkt?

Bernd Linke: Letztlich natür- 
'lich die Erhöhung der 'Kampf- 
! kraft der Parteiorganisation, die 
] lebensnahe und verständliche 
. Vermittlung des Marxismus/Le- 
* ninismus, die immer bessere Be- 
' fähigung für seine Anwendung 
t in der Praxis, die Befähigung der 
j Genossen, als Agitatoren in ih 
. ren Arbeitskollektiven zu wirken. 
' Im Parteilehrjahr trugen vor al- 
I lern die Zirkel „Grundprobleme 
) der politischen Ökonomie des 
] Sozialismus und der ökonomi- 
[ sehen Strategie der SED" sowie 

„Revolutionärer Weltprozeß" 
' dazu bei. Hier wurde es sehr gut 
[ verstanden, die täglichen be 
] trieblichen Probleme, Fragen un- 
. serer heutigen Entwicklung auf 

ihren theoretischen Ursprung 
' zurückzuführen. In allen Zirkeln 
[ wurde immer wieder das Ringen 
) der Genossen um Klarheit für 
< das Gespräch am Arbeitsplatz 

deutlich, das stets neue Anre 
' gungen für eine offensive, kon 
t struktive Diskussion gab. 
) Das Gleiche trifft auch auf den 
t Lehrgang der Betriebspchule 
! Marxismus/Leninismus zu. Alle 
' Teilnehmer waren bestrebt, ih 

ren Parteiauftrag zu erfüllen, tie 
fer in die Theorie des Marxis 
mus/Leninismus einzudringen. 
Die gehauenen Vorträge, die Fo 
ren, Seminare und das Collo 
quium trugen wesentlich dazu 
bei, den Wissensstand aufzufri 
sehen und zu erweitern, sich im 
Diskutieren zu üben, Erfahrun 
gen auszutauschen und weiter 
zugeben, Zusammenhänge in 
Politik und Wirtschaft besser zu 
erkennen und zu verstehen so­
wie eine Anleitung zum prakti­
schen Meinungsstreit zu erhal­
ten.

Redaktion: Erfolgreicher Ab 
Schluß, also schon rundherum 
zufrieden?

Bernd Linke: Zufrieden kann 
man nie sein, zumal wir doch 
aus dem zurückliegenden Jahr 
eine Reihe von Erfahrungen ge­
wonnen haben, die die kommen­
den Lehrgänge weiter inhaltlich 
qualifizieren werden. So muß 
die Durchführung und die Lei­
tung des Parteilehrjahres weiter 
qualifiziert und vor allem kon­
trolliert werden. Dazu gehört die 
regelmäßige Rechenschaftsle-

BPO-Leitung. Dazu gehört aber 
auch die weitere Schulung der 
Propagandisten und der Zirkelas­
sistenten, die aktivere Arbeit des 
Propagandistenaktivs, der Erfah­
rungsaustausch, um die besten 
Formen und Methoden der pro­
pagandistischen Arbeit zu verall­
gemeinern. Und wir verfügen 
über viele Propagandisten mit ei­
nem reichen Erfahrungsschatz. 
Bewährtes gilt es verstärkt fort­
zusetzen. So die Arbeit mit Kurz-

Gehört zu den besten Propagandisten 
im Parteilehrjahr

Genosse Friedheim Schoize
/hn kann man begeZsfern für 

a/Zes /Veue. Er traut sZch an die 
heißen Ersen ran. Er wZrbeZt uncZ 
wirkt, fordert a/s Bere/chsöko- 
nom des Trafobaus sich und 
sefne Ko/Zegen. Und er wird 
nicht müde, mehr a/s nur das 
Durchschnitt/iche von seinen 
Genossen zu ver/angen, die er 
a/s Zirke/Zeiter durch das Partei- 
/ehr/ahr führt. Und darum so// es 
uns gehen, Genossen Friedhe/m 
Scho/ze a/s einen der besten 
Propagandisten unserer Be­
triebsparteiorganisation zu wür­
digen.

Dabei ist die Leitung des Par- samen Worten und Be/spieZen 
fei/ehrjahres nur eine von vie/en 
verantwortungsvo/Zen Funkt/o- 
nen, d/e Fr/edhe/m Scho/ze ne­
ben seiner täg/ichen Arbeit sehr 
gewissenhaft erfü/Zt. Er ist außer­
dem Vorsitzender der Wettbe­
werbskommission der AGO 1 
und wirkt aktiv in der Zivi/vertei- 
digung. Jedoch bei keiner der 
übernommenen Verpachtungen 
/aßt er Abstriche zu. A/Ze stehen 
g/e/chberecht/gt und g/e/'cher- 
maßen wicht/g nebeneinander. 
Jeder, der ihn kennt, spricht von 
ihm a/s einen einsatzbereiten, in-, 
tensiven Arbeiter, der an a/Ze 
seine Mitstreiter hohe Anforde-

referaten und Diskussionsbeiträ­
gen, die Arbeit mit Anschau­
ungsmaterial, Dia-Ton-Vorträ- 
gen, ebenso muß mehr Wert ge­
legt werden auf die Kontrolle 
des Selbstudiums. Das alles trifft 
auch auf den kommenden Lehr­
gang der Betriebsschule zu. Hin­
zufügen möchte ich, daß unbe­
dingt von den APO-Leitungen in 
Gesprächen mit den Teilneh­
mern die kaderperspektivische 
Entwicklung beraten werden 
muß, weil das genaue Wissen 
um den zukünftigen Einsatz letzt­
lich auch zu hohen Leistungen 
im Studium anspornt.

rungen ste//t. Sein Engagement 
bef/üge/t andere und sein Wort, 
das hat Gewicht.

„Er ist unser Bester", sagten 
mir vie/e, die unter seiner Lei­
tung am Partei/ehr/ahr teiineh- 
men. Konsequent organisiert Ge­
nosse Scho/ze die Veransfa/fun- 
gen. Vor a/iern woh/ desha/h, 
wei/ er schon Zange Jahre immer­
hin sind es im Oktober nächsten 
Jahres 25J im TSO arbeitet, ver­
steht er es, Jedem die Probleme 
anschau/ich begreifbar zu 
machen. Es ist se/bstversfäncZ//ch 
für ihn, mit einfachen, einpräg- 

d/e Verbindung von der Tbeor/e 
zur Praxis herzusfe/Zen.

Fr/edhe/m Scho/ze würde 
woh/ nicht so perfekt seinen v/eZ- 
seitigen Aufgaben gerecht wer­
den können, wenn er sich nicht 
vo/Z und ganz auf sein Ko/Zekt/v 
ver/assen könnte. Das we/ß er 
se/bst genau. Und darum zo/Zt er 
a/s staat/icher Leiter auch Jedem 
Anerkennung, der da m/tzieht 
und aktiv mitarbe/tet. Wir zo/Zen 
s/e /hm für seinen steten Einsatz 
und sagen /hm ein Dankeschön 
für seine ge/eistete Arbeit.

Corne/ta ffe/Zer

www.industriesalon.de
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Obwohl es /n der Br/gade n/cht einfach /st, bemüht s/ch Klaus 
Bürger m/t den Lackierern um Kosteneinsparungen.

Sorgfältiger Umgang mit
Materia! - für die

Lackierer Ehrensache!
Zur Zeit liegt in der Lackie­

rerei die Inanspruchnahme 
der Kosten aus dem Haus­
haltsbuch bei 98,6 Prozent. 
Das heißt, in dieser Brigade 
wurden mehr Kosten verur­
sacht als vorgesehen waren. 
Ist dieses Ergebnis die Folge 
schlechter Arbeit?

Fast könnte man das ver­
muten, wenn man die bemer­
kenswert guten Resultate der 
anderen Bereiche des Schalt 
gerätebaues betrachtet. Und 
doch kann man den Lackie­
rern bescheinigen, daß sie al­
les tun, um die Kosten so ge­
ring wie möglich zu halten.

Wi^ kommen nun die 98,6 
Prozent zustande? Vor zwei 
Jahren wurde gemeinsam mit 
der Ökonomie aufgerechnet, 
was die Farben kosten. Je­
doch die Preisentwicklung 
bei Spezialfarben auf dem 
Weltmarkt war nicht voraus­
zusehen. Das hatte Auswir­
kungen auf die Industrieab­
gabepreise. So änderten sich 
die Preise im laufenden Jahr. 
Die Bestellung und die damit 
verbundene Kalkulation er­
folgten aber 1985.

Viele zusätzliche Aufträge 
erledigten die Lackierer in 
den vergangenen Monaten 
in Überstunden und Sonder­
schichten. Die Einsatzbereit­
schaft der Kollegen ist die

-

Auf die richtige Spritzdicke 
kommt es in der Lackiererei 
be/ der Qualitätsarbeit an.

eine Seite der Medaille. Die 
andere ist natürlich der damit 
verbundene zusätzliche Ver­
brauch von Farbe, die im 
Haushaltsbuch nicht vorge­
sehen war. Das Wichtigste 
aber ist: Die Lackiererei 
sorgte damit für ein gutes be­
triebliches Gesamtergebnis!

Ein weiteres Problem sind 
die angelieferten Farbmen­
gen. Oft werden nur geringe 
Mengen benötigt. Braucht 
man beispielsweise nur 110 
Kilogramm einer Spezial­
farbe, kommen meist 200 Ki­
logramm, weil andere Men­
gen nicht abgegeben wer­
den. Daraus entstehen Mehr­
bestände, die die Kosten na­
türlich beeinflussen. Bemü­
hungen, diese Restmengen 

. an andere Betriebe zu ver­
kaufen, blieben bislang er­
folglos.

Gute Ergebnisse erzielten 
die Lackierer bei der Einspa­
rung anderer Kosten. Durch 
den sorgfältigen Umgang mit 
Sieben, Pinseln und Spritzpi­
stolen blieben sie erheblich 
unter den Vorgaben für 
schnell verschleißende Ar­
beitsmaterialien.

Trotz einer sehr strengen 
Gütekontrolle kann man den 
Lackierern kaum Kosten für 
Ausschuß und Nacharbeit an­
lasten. Gütekontrolleur Ge­
nosse Günter Tucholski ach­
tet genau darauf, daß jeder 
Anstrich die geforderte 
Spritzdicke aufweist. Ihm 
kommt zugute, daß er selbst 
gelernter Lackierer ist. Da 
kann ihm keiner ein X für ein 
U vormachen. Bequem war 
das anfangs nicht für die Lak- 
kierer, inzwischen jedoch 
prägt eine ausgezeichnete 
Zusammenarbeit das Verhält­
nis zu Q.

Unbedingt muß erwähnt 
werden, daß die Arbeit der 
Lackierer körperlich sehr an­
strengend ist. Trotzdem 
schauen die Kollegen zum 
Feierabend nicht auf die Uhr, 
wenn ein Gerät getrocknet 
wird. Damit sorgen sie dafür, 
daß gleich am nächsten Mor-

Eingesparte KostetiSewinn für uns aiiei
Gute Erfahrungen der SchaitgeräteM der Arbeit

Seit tangem gehört der Schaltgerätebau zu den Produktionsbe­
reichen unseres Betriebes, die erfolgreich die geplanten Haus­
haltsbuchkosten unterschreiten. Über die zielgerichtete Arbeit mit 
diesen finanziellen Mitteln sprach der „TRAFO" mit Produktions­
bereichsleiter Horst Tiedemann.

Ist die Senkung der Kosten des Haushaltsbuches im Schaltgerä­
tebau ausschließlich Anliegen der Leitung?

Keinesfalls. In unseren Kollektiven ist die zielgerichtete Arbeit mit 
Kosten schon lange selbstverständlich. So wirken überall Kollegen 
als Brigadeökonomen - eine Funktion, die es eigentlich nicht gibt. 
Das heißt, niemand wird offiziell als Brigadeökonom berufen. Es 
sind einfach Kollegen, die sich mit dem Haushaltsbuch beschäfti 
gen und gemeinsam mit Meister und Brigadier nach Möglichkeiten 
zur geringeren Inanspruchnahme von Kosten suchen.

Monatlich erhalten wir Listen, auf denen die Vorgaben ausge 
druckt sind. Dadurch wissen die Kollektive, welche finanziellen Mit 
tel ihnen beispielsweise für Hilfsmaterial, Ausschuß und Nacharbeit 
oder Ausfallzeiten zur Verfügung stehen. Mit diesen Angaben wird 
dann gearbeitet. Dazu nutzen die Brigaden oft die Gewerkschafts 
Versammlungen, in denen der Stand ausgewertet wird. Nicht erst 
nach den Kollektivverteidigungen weiß also jeder Kollege, wie das 
Haushaltsbuch ausgelastet ist.

!'

mit dem Haushaltsbuch L

sparsamen Verbrauch von Das ist vom Kollegen 
beeinflußbar, zum Beispiel "Q von Fetten und Lacken. 
Nicht das Motto „Viel hilft"* andt, sondern man ach-

Produkt/onsbere/chs/e/ter ^dc/m/ttej hat s/c/i be

)

tet auf die richtige Dosierung. Ähnliches trifft auf die Benutzung 
von kurzlebigen Werkzeugen zu. Nur der Brigadier unterschreibt 
Materialanforderungen. Dadurch hat er den Überblick, bei wem 
beispielsweise besonders viele Spiralbohrer abbrechen. Gemein­
sam mit den Kollegen wird dann überlegt, woran das liegt, nach 
Veränderungen gesucht.

Wir haben es uns zum Prinzip gemacht, jede Belastung, die an 
uns geht, sorgfältig zu prüfen. Denn nicht jeder uns angekreidete 
Fehler wurde durch uns verursacht. Es gibt also viele Möglichkei­
ten, die Kosten des Haushaltsbuches direkt zu beeinflussen. Erfolg 
hat man dabei nur, wenn das zur Sache eines jeden Kollegen wird.

Welches Kollektiv hat gegenwärtig die Vorgaben des Haushalts­
buches am wenigsten beansprucht?

Ein sehr gutes Ergebnis erzielte das Kollektiv „Thomas Müntzer" 
Swi, das die Kosten mit nur 58,6 Prozent beanspruchte. Auch die 
62,1 Prozent vom Sicherungsbau können sich sehen lassen. Sehr 
kostenbewußt arbeiten die Lackierer trotz der 98,7 Prozent.

Auch auf die sogenannten
Kleinigkeiten achten!

Nut 58,6 Prozent verbraucht
sich bei uns gleichfalls aus. Re­
gelmäßig werden die Vorgaben 
des Haushaltsbuches mit der tat­
sächlichen Inanspruchnahme 
verglichen.

Unsere Ergebnisse bei der Ko­
steneinsparung sind unter­
schiedlich. Das wichtigste Resul­
tat: Seit Jahren brauchen wir 
keine Ausgaben für Ausschuß 
und Nacharbeit zu verbuchen! 
Die Materialkosten sind in der 
letzten Zeit gestiegen. Das hängt 
damit zusammen, daß sich die 
Industrieabgabepreise erhöhten. 
Deshalb ist es ganz klar, daß wir 
besonders auf den rationellsten 
Materialeinsatz achten.

Einsparung von Kosten ist 
auch durch die Neuererbewe­
gung, maximale Auslastung der 
Arbeitszeit und durch die strikte 
Einhaltung der Vorgaben der 
Härte- und Nachhärtezeiten zu 
erreichen. Da sammelten wir 
gute Erfahrungen. Trotzdem: Es 
ist noch mehr drin! Einiges ha­
ben wir uns einfallen lassen. 
Zum Beispiel wärmen wir Teile 
schon vor. Bei unseren Neuerer­
vorschlägen, von denen meh­
rere bereits eingereicht, andere 
noch in Arbeit sind, geht es u. a. 
um das Dichtsetzen von Gußtei­
len und um Änderungen im Ar­
beitsablauf.

Probleme gibt es noch zu häu­
fig mit den angelieferten Teilen. 
Jeder Bereich im Betrieb weiß, 
die bei uns zu verharzenden 
Stücke müssen unbedingt fettfrei 
sein. Doch oft ist das nicht der 
Fall. Also schicken wir die Teile 
zur Galvanik. Die Folge: Zeitver­
luste und zusätzliche Transport­
kosten. So etwas wäre bei ver­
antwortungsbewußterer Arbeit 
im ganzen Betrieb durchaus ver­
meidbar.

Im Schaltgerätebau wird spe­
ziell von der Leitung sehr genau 
auf die Ergebnisse in der Arbeit 
mit den Vorgaben des Haushalts­
buches geachtet. Diese Resultate 
sind ebenso in unserem Kollektiv 
bekannt. Wir verkünden jedoch 
nicht nur die nackten Zahlen 
und Prozente, sondern nennen 
auch die damit verbundenen 
Schwerpunkte, würdigen die 
konkreten Leistungen öffentlich. 
Und wenn es mal etwas dabei zu 
kritisieren gibt, geschieht das 
ebenfalls öffentlich. Das ist bei 
uns gang und gäbe, niemand 
versteht das als Anschwärzerei, 
sondern als helfende Kritik. Nur 
so kann man Probleme lösen.

Adolf Rzepus, Swi

Wenn man die Kosten des 
Haushaltsbuches senken will, 
setzt das erst einmal voraus, daß 
man sich im Kollektiv ausführlich 
mit den darin enthaltenen Vorga­
ben beschäftigt. Auf den monat­
lich ausgegebenen Bögen ist zu 
erkennen, wo das Kollektiv 
steht, welche Ergebnisse es da­
bei erzielte. Als Meister weiß ich 
so genau, worauf besonders ge­
achtet werden muß, kann zielge­
richtet auf die Kollegen einwir­
ken. Da reicht es eben nicht, 
dreimal im Jahr zu den Zwi­
schenverteidigungen zum Titel­
kampf über die Kosten zu reden. 
Wir nutzen regelmäßig die Ar­
beitsberatungen dazu.

Der XI. Parteitag der SED hat 
eindeutig formuliert, daß die be- 

' währte Einheit von Wirtschafts­
und Sozialpolitik fortgesetzt 
wird. Die Grundlage dafür wird 
in den Arbeitskollektiven ge­
schaffen. Konkret heißt das, an 
jedem Arbeitsplatz aus dem vor­
handenen Material das bestmög­
liche Ergebnis herauszuholen. In 
unserer Kostenstelle kommt es 
deshalb darauf an, mit jedem 
Gramm Fett oder. Harz genauso 
sorgfältig umzugehen wie mit je 
dem Putzlappen. Eine wichtige 
Voraussetzung für die wirkungs­
volle Einsparung von Kosten ist, 
alle Kollegen davon zu überzeu­
gen, pfleglich und sparsam mit 
den Materialien umzugehen.

Die Brigadiere und ich als 
Meister müssen schon bei der 
Verteilung der Aufgaben darauf 
achten, daß die Kollegen richtig 
arbeiten. Für unsere Fließ- und 
Klebewerkstatt bedeutet das, sol­
che Arbeitsmitel zur Verfügung 
zu stellen, daß die Aufträge am 
günstigsten erledigt werden kön 
nen. Ein Beispiel: Ist nur eine 
kleine Menge Harz anzurühren, 
dann auf keinen Fall in einem 
großen Topf, wo die Hälfte am 
Rand kleben bleibt. Auch auf sol­
che „Kleinigkeiten" muß man se­
hen, um Kosten zu beeinflussen.

Monatlich stimmen wir mit 
der Ökonomie die Vorgaben ab. 
Dabei sprechen wir regelmäßig 
Probleme an, die immer auftre­
ten können. Hier zeigt sich 
ebenfalls, ob wir die Kontrolle 
der Kosten konsequent ausüb­
ten. Bewährt hat sich, daß aus­
schließlich ich die Material­
scheine ausfülle und so stets den 
notwendigen Überblick besitze.

Die Tätigkeit der Brigadeöko­
nomen - meist von den Briga 
dieren übernommen - zahlte

Wie erfoigt im Schaitgerätebau die Kontroiie der Kosten?
Einmal im Monat wird der Stand gemeinsam mit den Brigadieren, 

Meistern und Kostenstellenleitern ausgewertet. Sehr gute Arbeit 
leisten unsere Bereichsökonominnen, die den Stand analysieren 
und so den Kostenrapport vorbereiten. Gut funktioniert auch die 
Zusammenarbeit mit der Hauptbuchhaltung.

Insgesamt kann man sagen, wir haben stets einen Überblick über 
den Stand der beanspruchten Kosten. Das ist auch wichtig, schließ­
lich soll mit Gewinn gearbeitet werden. Durch die kontinuierliche 
Senkung der Kosten können wir da auf Erfolge verweisen.

Wie kommen nun die Unterschreitungen der geplanten Kosten 
zustande?

Durch die regelmäßige kritische Auswertung der Ergebnisse sind
alle Kollegen zu Verantwortungsbewußtsein, Sorgfältigkeit und Ge­
nauigkeit in der Arbeit angehalten. Besonderer Wert wird auf den ___ ___ _ __ ______ _____ ______________

*****************************************************************************************
froauKMnsöere'cns/ew' '"""'fe/ nat s/cti öe- 
sonders dem ger/ngen "ten Kosten verschr/e- 
ben.

gen ein neuer Anstrich erfol­
gen kann.

Von den neun Kollegen 
der Brigade sind je einer in 
der Kampfgruppe und in der 
Zivilverteidigung und zwei in 
der Freiwilligen Feuerwehr 
engagiert. Fast die Hälfte der 
Kollektivmitglieder wirkt also 
in diesen Organen - darauf 
können gewiß nicht viele Bri­
gaden verweisen.

Große Hoffnungen verbin­
den die Lackierer mit der 
Modernisierung und Rekon­
struktion des VEB TRO. Sie 
erwarten davon eine wesent­
liche Verbesserung ihrer Ar- 
beits- und Lebensbedingun­
gen. Denn als ihr Arbeitsbe­
reich geschaffen wurde, 
hatte man die Einrichtung 
von Toiletten, Duschen und 
Umkleideräumen „verges­
sen". Zu jeder Plan- oder 
BKV-Diskussion sprachen sie 
seitdem das Problem an, 
machten konkrete Vor­
schläge. Zum Beispiel, eine 
Zwischendecke im überho­
hen Aufenthaltsraum einzu­
ziehen. Doch bisher fanden 
sich keine Möglichkeiten 
dazu.

In den nächsten Jahren, 
das ist jetzt schon abzuse­
hen, erhöhen sich die Anfor­
derungen an die Lackiererei. 
Die Kollegen sind bereit, sich 
dem wachsenden Produk­
tionsvolumen zu stellen. Der 
weitere sparsame Umgang 
mit Materialien ist für sie Eh­
rensache.

Die elf Kollegen der Bauteil­
montage des Schaltgerätebaus 
stellen hauptsächlich Ventile für 
die im LEW Hennigsdorf gebau­
ten E-Loks sowie eine Reihe von 
Baugruppen für ihren Bereich 
her. Die geplanten Kosten nah 
men sie im ersten Halbjahr mit 
80 bis 85 Prozent in Anspruch. 
Damit liegen sie noch über dem 
Resultat von 1985, als sie nur 76 
Prozent benötigten.

Trotzdem, Brigadier Claus För­
ster ist optimistisch, daß sein 
Kollektiv das Ergebnis des Vor 
jahres wieder erreicht. Zum ei­
nen, weil die Bauteilmonteure 
viel zur Einsparung von Kosten 
tun. Zum anderen weiß er aus 
Erfahrung, daß sich im zweiten 
Halbjahr die Kosten reduzieren. 
In den ersten Monaten liegen

M/t se/nen Kof/egen achtet Uwe 
Z/t/au auf d/e E/nsparung von Ko 
sten be/ Btm.

B^onteure sorgen durch gute 
Q^arbeit für niedrige Kosten

jl &g diese immer höher, ^i^aljt^drichtfürdiegelei 
Werkzeuge und Hilfsm^t^a tsarbeit. Fallen doch 
das ganze Jahr beschaff an, so werden sie
den. AJ?*end erledigt, sodaß

Claus Förster betont, °sten verursachen.
ganze Kollektiv auf den Jahr wurde erstmals
men Umgang mit Mater^y^ ^Vereinbarung 
tet. So wird verspritztes Jp] hat Schwarze p^^pg 
wieder verwendet. Gute aiäßigen Reparaturen 
rungen gibt es mit der nA^ert abgeschlossen, 
schutzwache. Ein Kollege h „ . erheblichen Planer 
weilsfüreineWochefürfA. ] es, 15 Ventile bis 
haltung des Arbeitsschutz^^ ni instand zu setzen, 
antwortlich. Ersorgtauch War g$ nur durch
daß in den Pausen das Lic'J V(^ Wochenenden. Die 
geschaltet wird und nachjekag .^00 Mark wird der 
abend kein Gerät mehr an zugute kommen. 
Steckdose angeschlosse'Ab er Prämienvereinba 
Damit wird der Stromvem,/t) s gute Erfahrungen, 
so gering wie möglich ge' Aichr de*" Weg 1987 er

Stets blieb die Brigade g Jten werden, dann 
den geplanten Mitte^A. nnit weiteren Be- 
schnell verschleißende 
zeuge wie Bohrer mit ^rgg.^ert ist, daß all 
Durchmesser. Nur der ihA'%e "^se von einem 
unterschreibt die Beste Ai Brj Kollektiv, in dem 
dafür und weiß dadurc 9adernitglieder über 
wem besonders oft neue er^ ^fserfahrung ver- 
zeuge benötigt werden- , 'Aktie-.J*t wurden. Durch 
sich ein Kollege dabei e „ hotg Patenschaf­
genkind erweist - was seL^n an neue Kollegen 
schieht -, kann Claus .hera^.^atungen der an­
rechtzeitig Einfluß nehme s, ninL ,ren. Das zahlt 

Besonders stolz ^^f'n.^ni/.dfrbeiderallge- 
Schlosser von Btm darav'^vorg 9 der Kosten. Es 
bei ihnen fast keine Kos; he E^.^tzung für die er- 
Ausschuß und Nacharbe Ehrung der Null-

Claus Förster /st Br/gad/er d/eses 
Kollektivs.

fehlerarbeit, 
der Brigade 
Selbstprüfer 
jeder Schlosser mit einem Präge­
stempel zu seiner Arbeit. Da je­
der Verursacher von Fehlern so­
fort feststellbar ist, sind die Be­
mühungen um hohe Qualität be­
sonders groß. In der Q Zahl fin 
det das seinen Ausdruck, die seit 
Februar zwischen 90 und 95 
liegt.

Erfolge, wie die der Bauteil­
montage, sind wohl nur in Briga-

Auch wenn es in 
keinen berufenen 

gibt, bekennt sich

den möglich, in denen das ge­
samte Kollektivleben stimmt, wo 
jeder für den anderen einsteht. 
Hier ist das der Fall. Regelmäßig 
stehen Kegelabende auf dem 
Programm. Auch von den Briga­
devergnügen, zu denen man 
neuerdings auch die Angehöri­
gen einlädt, wird geschwärmt.

Bei jedem Reservistenmarsch 
findet man die Bauteilmonteure 
nicht nur als Teilnehmer, son­
dern des öfteren auch als Helfer. 
Da muß nicht lange überzeugt 
werden. Wenn sie gebraucht 
werden, sind sie dabei, ob bei 
gesellschaftlicher oder fachli­
cher Arbeit.

Angenehm überrascht war 
Claus Förster, was sich aus der 
1984 übernommenen Paten­
schaft zu einer damaligen ersten 
Klasse der Köpenicker Mar 
schall-ShukowOberschule ent­
wickelt hat. Anfangs glaubte der 
Brigadier, daß sich nur wenige 
Kollegen engagieren würden. 
Doch inzwischen ist die Paten­
schaft zur Sache aller geworden. 
Betriebsbesichtigungen, gemein­
samer Ausflug nach Prenden, re­
gelmäßige Besuche in der 
Schule, so zur kürzlich erfolgten 
Zeugnisausgabe, sind nur we­
nige Beispiele dafür, was den Pa- 
tenschaftsvertraq mit Leben er­
füllt.

Hl III III
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Der Trend geht tn
Richtung Minirechner

Man unterscheidet Com­
puter nach ihrer Größe bzw. 
Leistungsfähigkeit sowie 
nach zwei Grundtypen. Einer 
der Grundtypen ist der Ana 
logrechner.

Im Gegensatz dazu existie­
ren Digitalrechner, die mit 
Zahlenwerten rechnen. Sie 
werden direkt als Menge von 
Werten im Rechner darge 
stellt. Digitalrechner sind 
weit verbreitet und in der 
Lage, verschiedenste Verar­
beitungsfunktionen auszufüh­
ren (Rechenoperationen, lo­
gische Operationen, Trans­
portoperationen usw.). Es 
werden heute unterschied­
lichste Modelle von Compu­
tern angeboten. Grob teilt 
man diese Computer in drei 
Kategorien ein: die Groß­
rechner, die Minirechner 
und die Mikrorechner. Die 
Unterschiede in diesen drei 
Kategorien ergeben sich aus 
den zwei Aspekten Größe 
bzw. Leistungsfähigkeit und 
Geschwindigkeit. Ein Groß­
rechner enthält Millionen 
Transistoren, ein Minirech­
ner hunderttausend und ein 
Mikrorechner zwischen 
zehn- und hunderttausend 
Transistoren.

Großrechner erlauben Re­
chengeschwindigkeiten in 
der Größenordnung 100 000 
bis 1 Million Operationen/Se-

Wieviel Brot 
verzehren 

wir täglich?
Täg/ich werden in unserem 

Land etwa drei Mii/ionen Brote 
und 30 Mii/ionen Brötchen ver 
zehrt. A/s /Vahrungsgetreide 
werden /ähr/ich über drei Mii/io- 
nen Tonnen /Vor/ährsernfe 77,6 
Mii/ionen Tonnen) eingesetzt. 
Das übrige Getreide dient a/s 
Futtermitte/.

Je Kopf werden bei uns /ähr 
/ich 720 kg Back- und vier kg 
Teigwaren sowie 700 kg Meh/ 
und iVä'hrmitte/ verbraucht, nicht 
zu vergessen 740 Liter Bier, Ger 
stensaft.

Z. E

Auf den Um 
gang mit der 
krorechentech 
nik werden die 
Lehr/inge unse 
rer Betriebs 
schu.'e ab Sep 
fernher 7936 im 
neuen Compu- 
terkabinetf vor 
bereitet.

künde, Minirechner 10 000 
bis 100 000 Operationen/Se- 
kunde und ein Mikrorechner 
bis etwa 10 000 Operationen/ 
Sekunde.

Jeder Digitalrechner be­
steht aus den Einheiten: 
Steuerwerk, zentrale Verar­
beitungseinheit, Speicher so 
wie Ein- und Ausgabeeinhei­
ten. Dazu gehören u. a. Bild­
schirmgerät, Magnetplatten­
speicher, Drucker und Fern­
schreiber.

Mit der Entwicklung der 
Mikroelektronik ergeben 
sich Möglichkeiten, Mikro­
rechner für den persönlichen 
Gebrauch bereitzustellen. 
Der internationale Trend 
geht dabei davon aus, daß

Fakten und Zahten
Wieviel Naturschutzgebiete 

hat die DDR?
766 mit einer Fläche von 

104 000 Hektar, einschließlich 
5570 Hektar Binnenseen. Dar­
über hinaus gibt es 404 Land­
schaftsschutzgebiete, die eine 
Fläche von 1,96 Millionen 
Hektar umfassen.

Was sind Primärfarben?
Alle Farbtöne können durch 

Mischen von nur drei Farben 
hergestellt werden. Diese drei 
Farben werden Primär- oder 
Grundfarben genannt. Bei den 
Mal- und Druckfarben sind 
Gelb, Cyan (Grünblau) und 
Magenta (Blaurot) die Primär 
färben. Im Spektrum der Licht­
farben sind es Rot, Grün und 
Blau.

Wann wurden die ersten 
Bücher gedruckt?

Um das Jahr 700 in China 
und Korea. Sie hatten anfangs 
die Form von Rollen, auf die 
der Text mit Hilfe von Holz­

Mikrorechnerteilsysteme an­
geboten werden, wie Spei­
cher unterschiedlicher
Größe, zentrale Verarbei­
tungseinheiten unterschiedli­
cher Leistungsfähigkeit und 
verschiedenste Ein- und Aus­
gabegeräte. Sie können ent­
sprechend dem jeweiligen 
persönlichen Wunsch leicht 
zu einem vollständigen Rech­
ner zusammengestellt wer­
den.

Fast alle Personalcomputer 
sind der Gruppe der Mikro­
rechner zuzuordnen, wobei 
künftig Verschiebungen in 
Richtung der Minirechner zu 
erwarten sind.

Dr.-Ing. Joachim Reiß

blöcken aufgedruckt wurde. 
Erst Ende des 14. Jahrhunderts 
gelangte die Technik des 
Block- und Tafeldrucks nach 
Europa, wurde aber kürze Zeit 
später durch den Druck mit be­
weglichen Lettern verdrängt.
Wann verwendete man erst­
mals Hydrokultur?

In der Wissenschaft erstmals 
1857. Justus von Liebig ermit 
telte, von welchen Mineralien 
sich Pflanzen ernähren. In den 
30er Jahren unseres Jahrhun­
derts wurde hauptsächlich in 
Gartenbaubetrieben die Hy­
drokultur für die Anzucht von 
Schnittblumen verwendet. Seit 
den 50er Jahren hat sich auch 
bei Topfpflanzen die Hydrokul­
tur durchgesetzt.

Wieviel Zoos gibt es In der 
DDR?

Neun zoologische Gärten 
und 128 Heimattiergärten. 
1984 kamen mehr als 17 Millio­
nen Besucher.

i Verstehen Computer 
baid auch Chinesisch?

Bleibt Chinesisch die schwierigste Sprache^. 
Welt? Wie läßt sich diese Zeichensprache mit w 
Erfordernissen unserer Zeit, z. B. mit Schreib")Erfordernissen unserer Zeit, z. B. mit Schrein", 
schinen, Fernschreibern oder Computern, ver"",, 
baren? Mit diesen Themen befaßten sich kürzlg 

t Sprachexperten in der Volksrepublik China. r'l -
nationale Konferenz in Peking diskutierte die / 

* kunft der chinesischen Sprache. Der ZeitpW
war nicht zufällig gewählt, wirft doch der
bruch Chinas in das Zeitalter der Computer, 
modernen Massenkommunikation und nicht 
letzt sein immer aktiveres Auftreten in der interF^ 
tionalen Gemeinschaft das Problem der Sprac^ 
in einer neuen Dimension auf. Irrtmerhin wird E, 
nesisch von rund einer Milliarde Menschen 9*^ 
sprochen, zuerst natürlich in China selbst und of 
über hinaus in einer ganzen Reihe anderer Län"'^ 
Asiens, wo es große Gemeinden von Auslands"" 
nesengibt.

Aber nun kann es durchaus vorkommen, ° 
sich selbst Chinesen untereinander nicht ved,^. 
hen. Die Erklärung ist einfach. In Shanghai 
ein anderer Dialekt gesprochen, ein Dialekt, "7 ^ 
sich von dem Pekinger weit mehr unterscheid^ 
als zum Beispiel unser Mecklenburgisch von 
Thüringischen. ,

Um dieses Problem zu überwinden, hat man ?^ 
der Konferenz beschlossen, die einheitl'C"^ 
Hochsprache, die „Putonghua", in weitaus stäm^' 
rem Mäße zu popularisieren. Im Fernsehen 
im Rundfunk soll die Hochsprache verbreitet 
den, an den Schulen und Universitäten 
Landes ist sie verbindlich. Nun ist das nicht 
eine neue Sprache. Sie stützt sich auf den von 1^ 
meisten Menschen gesprochenen Norddia^, 
der in der Gegend von Peking verbreitet ist-", 
zum Jahre 2000 soll die Hochsprache im ganT^ 
Land verbreitet sein.

Eine Schreibmaschine mit chinesisch 
Zeichen bleibt ein Monstrum, dessen Bedien",^ 
nur wenigen Spezialisten vorbehalten bleibt 
und Fernschreiber brauchen eine Buchstab 
schrift, um schnell und effektiv arbeiten zu K, 
nen. Und der Computer, der chinesische Zeicn. 
lesen kann, ist zwar auf den Reißbrettern eü 
den, er entspricht aber bei weitem noch nicht 0 
Anforderungen. Auf der Konferenz wurde fes^ 
stellt, daß die Zeichen in naher Zukunft no 
nicht ersetzbar sind. Sie sollen jedoch weiter v 
einfacht und vereinheitlicht werden. Bis Hy/; 
Computer Chinesisch versteht, ist es noch ein iib 
9er Weg. _

%

?

Wievie! Reisezüge?
Wieviel Reisezüge und Güter­

züge verkehren pro Tag auf un­
serem Steckennetz? fragte uns 
Jan Michaels.

Etwa 7100 Reise- und ungefähr 
7500 Güterzüge. Sie legen auf 
dem 14 226 Kilometer langen 
Streckennetz über 750 000 Kilo­
meter zurück. Zum Reichsbahn­
netz gehören 2603 Bahnhöfe und 
Haltepunkte für.den Personenver­
kehr sowie 1550 Güterbahnhöfe

/örgHe/'g 
Studenfand" 
Sektion As% 
wissenschan 
öerHumd^' 
Universität' 
monstrierte 
für Sie, f 
ser, die Kc"7%, 
z/ertheit 
nesisc/ten.%, 
ehe. Die Li% 
setzung auf " 
rem Randte/ - 
/autet übr#y 
Kann man 
sisch sprecn^ 

einschließlich Ladestellen
Eine besondere Bede" 

kommt den Anschlußbahn^; 
Sie gehören zu den Komb'J 
und Betrieben und sind die n [ 
stellen von Produktion nf 
senbahn. In ihren Gleisan',^ 
erfolgt die Be- und Entl^i 
von 80 Prozent der von de" p 
beförderten Gütertran r 
menge. f
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Aufgedeckt, was 
in uns steckt!
Uber die Reserven 
der NC-Werkstatt

Sind bemüht,Schäden 
schnei) zu beheben

FDJler sind es insge-Zwölf FDJler sind es insge- 
Dif ^.rtt, die in der NC-Werkstatt 
Af^'t dafür sorgen, daß unsere 
dt hochproduktive Technik rund 
P ftn die Uhr läuft, sie also repa- 

iiT/Jeren, modernisieren oder plan- 
;cl< faltig vorbeugend instandhal- 
ÖTt' Die Zwölf sind Schlosser, 
9^'rt.riker, BMSR-Techniker und 

da ° beiten, außer jenen, die der- 
idi jt ein Fernstudium absolvie- 
'd*dp rund um die Uhr in rollen 

9h Schicht. Sie haben sich da
, er Arbeitszeit in den Vor- 

rs*' r„erkstätten angepaßt. Schaut 
sich allerdings ihre Beset- 

j stiF genauer an, wird man fest- 
'' 'setc daß nur zwei der vier 

dichten voll abgesichert sind, 
insgesamt vier Schlosser 

la* ? Wenigstens ein Elektriker 
'C Leh enden Schäden sofort zu 
id** !'rücken können. In einer 
tif L dicht steht nur ein Schlosser, 

rait, in einer anderen fehlt ein
< A ker gänzlich. Es mangelt 

sind edskräften, end sie selbst 
! lirk mit diesem Zustand natür- 

Isn^d nicht zufrieden. Vor allem, 
' ttch S'e sich wirklich bemühen, 

^dneltzu reagieren und Mängel 
stat* eben, aber die Vorwerk 
bar mit ihrer tatsächlich mach 

Arbeit nicht zufrieden 
pd./F Verständlich, wenn Ma- 
bf?hinen 
k^it 

rf^w^rotldem hat sich 
statt nicht

längereunbegründet 
still stehen.

die NC- 
räumlich 

s*^aus ?sert (der Umzug in das 
--C ei— Kesselhaus ist 

ein Jahr her). Mit Ein- 
g des Maschinenmelde- 

Tts ist die Werkstatt immer 
Maschinenausfälle schnell 
^.^kompliziert informiert, 

ä binnen kürzester Zeit eine

nur

letzt ebaute abe

Reparatur angegangen werden.
Wo liegen nun ihre Reserven? 

Was gibt es Verbesserungswür­
diges in ihrer Arbeit? Dirk Itzek, 
der Gruppensekretär dazu:

„Reserven hat man immer. 
Man muß hur gewillt sein, sie 
aufzudecken. So haben wir es 
uns notgedrungen zum Prinzip 
gemacht, Ersatzteile, die nur 
schwer oder gar nicht beschaff­

bar sind, selbst herzustellen. Wir 
sind auch immer bemüht, neben 
den Arbeiten, die wir hier in der 
Werkstatt am Arbeitsplatz 
machen, sofort an Ort und Stelle 
die Fehler zu beheben. Ist es 
eine Routinearbeit, geht die Re­
paratur dementsprechend
schnell. Manchmal allerdings 
dauert es länger, gerade wenn 
es sich um eine importierte Ma­
schine handelt.

Acht von uns arbeiten seit sei­

ner Gründung im Juli '85 im Ju' 
gendforscherkollektiv mit. Un­
sere Aufgabe ist Teil eines F/E- 
Themas zur „Einführung der Mi­
kroelektronik in der Instandhal­
tung". Wir sind dabei, einem 
Dispatschersystem Gestalt zu ge­
ben. Zum Ende dieses Jahres 
werden wir die Ergebnisse unse­
rer Arbeit abrechnen. Derzeit 
sind wir laut Planung etwas inPlanung etwas in

Die /ugendredak- 
t/on sprach mit 
Dirk /tzek, Grup­
pensekretär der 
FDJ-Gruppe der 
MC- Werksetatt.

Verzug. Die Kabelverlegung für 
die drei vorgesehenen Netze 
NC, TA und Mr/Ea bereitet uns 
mehr Schwierigkeiten, als wir 
anfangs glaubten. Ist dieses 
Kommunikationssystem einmal 
voll im Einsatz, können alle mit­
einander kooperierenden Abtei­
lungen derzeit Informationen ab­
rufen und eingeben, Analysen 
erarbeiten, weiß man sofort wo, 
wie, warum eine Maschine nicht 
mehr läuft und vieles mehr.

Verbesserungswürdig ist noch 
so manches. Ich denke an die 
Versorgung mit Werkzeugen. 
Viele bringen sich besonders 
Notwendiges von zu Hause mit. 
Das wird nicht gern gesehen. 
Klar, schließlich sind diese 
Dinge für den Bevölkerungsbe­
darf bestimmt.

Ich denke da auch an die sach 
gemäße und saubere Bedienung 
der Schalt- und Steuerschränke 
in den Vorwerkstätten zum Bei 
spiel. Man glaubt kaum, wieviel 
Öl und Schmutz in einen solchen 
Schrank hineingelangt. Dabei 
dürfte es nicht weiter aufwendig 
sein, mit halbwegs sauberen 
Händen die Maschine zu bedie 
nen. Unsere Arbeit würde es we 
sentlich erleichtern und zu einer 
Senkung der Stillstandszeiten 
beitragen.

Apropos Senkung der Still 
Standszeiten. Nicht erst einmal 
fiel es uns auf, daß an einigen 
Maschinen, so am Bearbeitungs 
Zentrum CW 800, die technolo­
gischen Kennwerte nicht einge­
halten wurden, das heißt, daß 
sie zum Beispiel zu schnell ge­
fahren wurden. Aus welchen 
Gründen auch immer so etwas 
passiert: Keinesfalls trägt das zu 
einer längeren Lebensdauer un­
serer Anlagen bei."

Die Jugendredaktion

Axe/ /(öppe und 
Anse/m Garten 
be/ der Repara 
ter e/ner /VC Ma 
scbine.

Neu in der Funktion: 
jan Sachse

D/e ARO 7 steht unter Verant­
wortung eines neuen AFO-Se 
kretars. Jan Sachse, der bis/ang 
a/s Ste//vertreter und AFO-Ver- 
antwort/icher für Ku/tur fun­
gierte, ist Jetzt für a/i Jene Part­
ner, die in der APO 7 integriert 
sind.

*****************************************************************************************************
Sommer

FDj
?en

mit der FD]
Schon am Donnerstag wa- 
" die Ersten los, unsere 

Zelte aufbauen, fürs Es 
K. sorgen, die FDJ-Fahne 
tJSsen... Bei strahlender 
brnrneranfangssonne waren 
'r insgesamt 15 Leute (ei­

gentlich viel zu wenige) bis 
Q?tn Freitagabend angereist, 

zu Fuß, per Anhalter, mit 
^ent Drahtesel, der Karre, 
s m Trabbi. Es sollte Urlaub 
be-i' Aschen den 43,75 Ar 

bsstunden, die jeder von 
s hinter sich hatte und ab

Mit einem ersten Ernteeinsatz fing ai/es an. September '85. Damais fuhren 53 Junge TROJaner nach Kiosterfeide, Maisko/ben sam- 
me/n. „4,6 Tonnen Mais, SpaR und Freude am gemeinsamen Tun" so war der Artike/ im „TRAFO" überschrieben und das entsprach 
vo/i den Tatsachen. Wohi Jeder der 53 erinnert sich noch heute gern an dieses Wochenende.

ins Leben gerufen worden war dieser Einsatz auf den Fe/dern, weii es uns wichtig war, der FDJ-GO wieder so richtig Leben einzu­
hauchen. „Es soi/ SpaR machen, mit der FD/ zu ieben und etwas zu erieben." - ein Satz, der gerade nach dem Xi/. Pariament der FD/ 
hochaktuei/ bei uns im TRO war. Der Ernteeinsatz gehört nun zur guten FDJ-TRO-Geschichfe und boffent/icb auch noch in den näch­
sten Jahren zur guten Tradition. Doch wir haben weitergesucht, nach Mög/ichkeiten und ideen. Was dabei heraussprang?

E/f/ RT5fgS FDJ-Ca/MpMgWOC/iEÜEÜt/E 
Af/'f ÄjnJ Müf/ Xege/ g/'ügs /ns Grnne

Montag wieder vor sich.
Wenn nun die Sonne nur 

so knallt und es nirgendwo 
anders auszuhalten ist, als 
am Wasser, na da waren wir 
an der Krampe genau richtig. 
Die Mutigen zogen eine 
„Vollbräunung" am FKK vor, 
jene mit den modischen Biki­
nis oder den gut designten 
Badehosen aalten sich am 
Zeltplatzstrand. Da hatten wir 
nicht mal Lust, zum Mittag 
die reservierten Plätze in der 
Teufelsseegaststätte in An­
spruch zu nehmen. Wir be­
stellten kurzerhand ab und 
fleißige Hände werkelten 
zum späten Nachmittag am 

heißen Herd und zauberten 
für alle hungrigen Mägen, 
vor allem für die Kleinen, 
eine Spaghettimahlzeit - na­
türlich mit Tomatensoße.

Abends saßen wir dann ge­
mütlich beisammen. Ausru­
hen von der „Anstrengung" 
des Tages war angesagt. Da 
gab's Musik und - wie schon 
am Freitag zu späterer 
Stunde - ein herrliches Steak 
oder Bratwurst. Ein kühles 
Bier half zwar nicht bei Son 
nenbrand, aber wenigstens 
über den Durst. Es wurde 
eine lange Nacht, doch pell­
ten sich alle zu annehmbarer 

Stunde am Sonntagmorgen 
aus ihren Schlafsäcken. Es 
gab ein letztes gemeinsames 
Essen, Frühstück ganz in Fa­
milie und nochmal Pflicht: 
Zelte sachgemäß zusammen­
bauen, aufräumen, Sachen 
packen. Schade, daß die 
schönen Wochenenden im­
mer so schnell vorbeigehen, 
die Qedanken gingen wohl 
jedem von uns dabei durch 
den Sinn. Doch es wird nicht 
das letzte Mal gewesen sein, 
daß wir gemeinsam unsere 
neu gekauften gemeinsamen 
Zelte bewohnten. Schon am 
25. August geht's wieder los, 
15 tage FDJ-Campingurlaub.

Wir gesta/ten übera/i dort, 
wo die FD/ arbeitet, /ernt 
und sieb trifft, ein inba/tsrei- 
cbes geistig-ku/ture//es und 
touristiseb-sportiiehes Leben 
und sorgen stets für eine ge­
sunde und /ebensreicbe At­
mosphäre.
/Aus. „FDJ Auftrag Xi. Par­

teitag der SEDJ

Und auch das soll Tradition 
werden, gute Tradition, die 
zu uns als FDJ GO paßt, 
denke ich.

Cornelia Heller

**************************************************************************************************

www.industriesalon.de



„TRAFO"/Seite 8 Freizeit - Kultur - Spor*

Das Hauptdeck des Trad/'dons 
sch/'ffes mit einem Te/7 der Lade 
bäume, die bei 75 m Ausladung 
drei bis sechs Tonnen heben 
/tonnten, /m hinteren Tei/ des 
Schiffes ist auch ein /ugendtou- 
r/st-Hote/ mit 66 Betten und eine 
Sporthai/e untergebracht (unser 
Foto /mks oben/ Das heutige 
Pionierschiff „t/orwärts" war das 
erste F/ochseehande/sschiff der 
DDR und wurde bereits 7903 in 
Rostock gebaut. Fs /st nicht am 
Tradit/onsschiff sondern am Ka 
butzenhof festgemacht (Foto 
rechts obenf.

Ein Tip für Ostseeurtauber

Das Schiffbaumuseum
in Rostock

Rund um das Traditionsschiff 
in Rostock-Schmarl entstand in 
den letzten Jahren eine sehens­
werte Sammlung maritimer 
Technik.

Der Von der Deutschen See­
reederei 1958 in Dienst gestellte 
10 000 t-Frachter MS „Dresden", 
der in einer Serie von 15 Schif 
fen auf der Warnow-Werft ge 
baut wurde, liegt seit 1970 am 
linken Warnowufer gegenüber 
dem Hochseehafen und vermit 
telt in den Laderäumen J bis IV 
und im Zwischendeck in einem 
Schiffbpumpseum die Entwick; 
lung der DDR-Schiffbauindu­
strie. Die im Original erhaltenen 
Anlagen des „Traditionsschiffes 
Typ Frieden", wo die Komman 
dobrücke, das Hauptdeck oder 
der Maschinenraum sind ebenso 
wie die Schiffe im nahen Über­
seehafen eine gute Ergänzung 
der Ausstellung. Weitere kleine 
Schiffseinheiten, wie der 
Schleppdampfer „Saturn", ein 
TS-Boot der Volksmarine und 
ein Kutter, eine Sammlung von

Seezeichen und Schiffszubehör, 
ein Schwimmkran sowie Schiffs­
bauausrüstungen, vervollständi­
gen die Sammlung, die jeder 
Ostseeurlauber gesehen haben 
sollte. Text und Fotos: 

Joachim Kaddatz, LB

Der 7908 /n Hamburg gebaute Schleppdampfer „Saturn" kam m 
Fo/ge von Kr/egsere/gn/ssen nach Rostock und war a/s /etzte vo//ge- 
n/etete und m/'t Dampf betr/ebene Sch/ffse/nhe/t unserer Seew/'rt- 
schaft b/'s 7979 auf der kVarnow-H/erft tät/g.

F/'n 7907 gebau- . ysr ' 
ter 76-Zenmer- 
Dampfscbm/ede 
hämmer, d/'e 
30-m-S//pan/age 
m/'t dem 7949 auf 
der Bodden werft 
Damgarten ge­
bauten Kutter 
/C4R45„W7s- 
mar" von Bord 
des Trad/'t/'ons- 
sch/ffes aus foto­
grafiert.

Schw/mmkran „Langer He/n- 
r/ch ", er konnte fast 600 t heben.

Theater- 
Sommer '86

tm ttp
uw 
diel 
bet

Spielplanschwe'] \ 
des theaters '"1

Schauspiele, Konzerte 
Lesungen sind auch in 
sem Sommer wieder 
gehrte ----- ,
punkte des theaters 
palast. Wenn andere Berlin^ 
Bühnen ihre Pforten zur Son"} 
merpause schließen, offerier' 
das tip seine vielfältige"; 
Kunstangebote.

Ein Höhepunkt ist die Pr" 
miere von „Lebensabends 
am 19. Juli. Ekkehard Schal 
spielt darin Samuel Becketts 
„Das letzte Band" und Berte' 
Brechts „Die Erziehung de' 
Hirse". . I

Lyrik und Prosa von Giseü 
Steineckert bietet der Abem 
„Ich weiß da Leute". Fün 
Schauspieler setzen sich n": 
den produktiven Texten de 
Autorin, die selbst mitwirk'* 
auseinander.

Zwei DDR-Schriftsteller 
sen aus neuen Arbeiten: Fr" 
24. Juli stellt Gerhard Hol^ 
Baumert seinen Roman „0c 
pucklige * Verwandschat* 
vor. Aus „Schwalbenjagb 
liest Benito Wogatzki am 
und 8. August. Er wird mus'

k.
t X X

X 8 X
X 9 X
X 12 X
1t X X 16

4? X - X 18

Über die Sache ist 11 gewachsen
Waagerecht: 1. Schauseite eines Gebäu­
des, 4. Maßeinheit der Stoffmenge, 5. 
Südwind am Gardasee, 7. russisch: Frie­
den, 9. Einheit des Lichtstroms, 10. Trok- 
kengebiet in Vorderindien, 11. einkeim­
blättrige Pflanze, 12. Führer der dt. So­
zialdemokraten, gest. 1913, 15. englische 
Anrede, 16. Faultier, 17. Warenhaus in 
Moskau, 18. Bergspitze, 19. Republik in 
Südamerika.

Senkrecht: 1. Sowjetischer Physiker, 
gest. 1974, 2. dicker Saft, 3. Hausflur, 4. 
Zusammenkunft, Treffen, 6. Lehre vom 
Schall, 7. Nebenfluß der Theiß, 8. Kom­
ponist, gest. 1916, 9. Ferment im Kälber­
magen, 13. japanisches Lauteninstru­
ment, 14. französ. Schriftsteller des 19. 
Jahrhunderts, 16. Aussehen, 18. italieni­
scher Strom.

Auflösung aus Nr. 26/86
Waagerecht: 1. Kiebitz, 4. Rau, 5. Mur, Senkrecht: 1. Kat, 2. Brom, 3. Zug, 4. 

7. Goa,, 9. Tomsk, 10. Asam, 11. Stil, 12. Regatta, 6. Realist, 7. Gomel, 8. Assam, 9. 
Legat, 15. Lorn, 16. Os, 17. Aue, 18. Amt, Tal, 13. Gobi, 14. GUM, 16. Ome, 18. Ar. 
19. Moliere.
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und 8. August. Er wird mus . ' 
kalisch von „Folkländers Bie' i I 
Fiedlern" begleitet.

Harald Seime und Matthä 
Hessel erzählen mit Pant" . 
mime und Ragtimemus't i 
Künstlergeschichten. !
mime und Jazzpiano" ist den . 
Titel ihres Programms am 2" ,
und 29. Juli. . j ,

Klassische Musik vW ' 
auch im Sommer gern 9^ 1 
hört. Mit zwei Cembalo-Ko" ]

Bedürfnis vieler Besuch^ 
nach. Claus Dittmann spK 
am 1. und. 2. August Werk 
von Poglietti, Buxtehude* 
C.Ph. Emanuel Bach, Moze 
und Haydn. Zum zehnte 
Mal erklingen im Augusta' 
sechs Brandenburgische i 
Konzerte von Johann Seb; 
stian Bach. Ergänzt werde] 
sie in diesem Jahr durC; 
Bachs Cembalo-Konzert J 
Moll und dem Konzert ' J* 
zwei Soloviolinen ob

zerten kommt das tip diese'" . 
Bedürfnis vieler Besuch 
r-tar'h statte r^ittmonn '

I

Moll und dem Konzert ' j; 
zwei Soloviolinen b^l 
Streichorchester d-Moll. 
spielt wieder das Kammer" ; 
ehester Berlin unter Leitu"^] 
von Heinz Schunk. Die I 
mine: 25. und 30. August, j;
Bildhauerarbeiten

; Zeichnungen von Wem 
Stötzer sind ab 21. August 
der tip Galerie zu sehen' 
Mittelpunkt steht " ,l 
menschliche Figur, die üb - 
das bloße Abbild hinaus W * 
Humanismus des Künstle ; 
Zeugnisablegt. .

^^achin^Bohlme^

Übrigens...
...könnte man auch eine 

Vermögenssteuer erheben- J
Klaus Bern^
* . !f

Man sollte sich immer 
nern können, wo man den 
tel des Schweigens hat hübt' 
lassen.

Ignorant - einer, der 
ganz genau nicht sieht.

Manfred s
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